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werben. gn bet |janb eines' gefcfjïcften STrbeiterS fana
ein technifdj »oßenbeteS SBerfgeug bte Überlegenheit etneë
ftetnen gegenüber einem ©rogbetrieb herbeiführen. denn
bie ©ntroicilung beS ©ropetriebeS gut immer mehr guc
©tnführung »on automattfds arbeitenben SJlafrf)men ge=

führt. Solche SJlafdjtnen erforbern jebodEj hohe Kofien
für Slnfcgaffung unb Betrieb, begw. für fReparamten
unb Kraftoer brauch- SBaê fie an Söhnen fparen, faßt gu
Saften beS Be:riebsfpefenfonioS. demgegenüber fann etne

«infame, non fiant gu öetäiigenbe, mit neuen iec^nifc^en
Borrichtungen »erfehene SlrbeitSmafchtne ein gängigeres
KechnungSergebniS erzielen,

die genaue Berechnung aller BefriebSfpefest
fplelt, wie gefagt, bei ber Preisberechnung unb folg-
lieh auch bei ber Konfutrengfäßigfeit eine wichtige Stoße,
©ine forgfältige Ermittlung aßet babei in Be rächt fal*
lenben Unfoften lohnt gelt unb SOtähen, 3lud} bte Be-
rechnung be§ SRaterial* unb SBerfgeugoerbtaudheS, ber
Slbnüpngen, Slbfcpeibungen, SBerterneuerungen, ber
Söhne ber Hilfsarbeiter unb Slrtgefteßten, ber aßgemeinen
Bermaltung bürfen bei ber Selbftfoflen* unb SßreiSbe*

rechnung nicht »ergeffen werben.
der mittlere unb Kleinbetrieb fann um fo beffer mit

bem ©rogbetrieb fonfarrteren, je mehr er [ich oon aßen
unnötigen BetriebSfofien, oon fibetfläifigen toten Saften
unb Bleigewichten fteigumadhen »ertiep, fich babutch be=

weglief) unb jebergett anpaffungSfäbig erhält unb nach
ber Konjnnfiur, b. h- nach ben SJiarft* unb Btetéoer-
hältniffen unb ber ©efcgäftslage gu rieten weig.

dteS unb anbereS mehr finb bie ©rfenntniffe
unb Erfahrungen ber neugeitltdjen Betriebs*
mir tfchaftSleßte, bte baS Schlagwort non ber „IHa*
tionaltfierung ber Slrbeit geprägt haben. inwieweit fte auch
für ^anbmerf unb ©emerfee anmenübat fein mögen,
barüöer mag man nieüeicht nerfchiebener Anficht fetn.

„®i«e§ fdjtcft ftch nicht für äße,
feb' sin jeter, rote et'« treibe,
jeo' ein jeöer, roo et bleiie,
unb roer petit, bag et nicJjt faße!"

dtefeS Settroort ©oetheS mögen auch ntir beljergtaen,
aber nicht fletnmütigen Sinnes aüeä ohne nähere tßcü*
fung »ermerfen.

SBir hören tn letter $ett auch Stimmen au§@e
merbefreifen, mtlehe befürchten, bag bte geprtcfme
Stationalifierung ber Arbeit ben „golbenen Boben beS

Hanbwerfs raanfenb machen" fönne, tnbem mit btefem
Spftern bit ©roßlnbuftrie Höthftleiftungen burdh ange*
lernte Arbeiter erjielen moße. daburd) oerbifltge fth ber
Betrieb nip unroefentlich ; ber ©rogbetrieb habe ben
Borteil, ber gelernte ÇanDroerfer aber roerbe burdfj ben

angelernten ftarf fonfuirengtert, fo baff eS mit ber Seit
für ben hanöroetfltchen $t eierroerb feinen KachrouchS
mep geben roerbe. die weitere golge roerbe etne 3tt
nähme ber 2lrbeitSloftgfett ber gelernten ^»anbroetfer fein,
die SRationalifierung ber Arbeit fönne alfo faum baS

Slßhetlmittel unferer BolfSwirtfcijaft fein, weil fte nicht
bem gangen Bolfe btene.

Soldée wohlgemeinte Stimmen ftnb ja nicht ohne
weiteres abgulegnen, fonbern oerbienen ernfthafte ißcü-
fung. SBir aber ftrib ber 2lnftcf|t, bag Hanbwerf unb
©enterbe fortwährenb bemüht fein müffen, bte Strittigem
fehaften unb ©ifenntniffe ber SB ffenfdjoft unb deefpif
ft<h gunuge gu machen, die heutige .gett fteüt an jeöer*
mann ^öljere Slnforberungen unö »erlangt auch »om @e=

figäftSmann grögere Slnftrenoungen als jur geit unferer
Slhnen, um feinen Betrieb leiftangSfähig unö ertragreich
gu erhalten, deshalb halten roir auch bie Börslage für
eine wirtfcgaftltchere Betriebsführung etner ernfthaften
Prüfung wert.

prüfet aße8 rnib bag Befte behaltet!

®a£ 6$toittôett -goîseê*
©S fommt fehr oft »or, bag grotfdjen Betläufer unb

Käufer son Schnittwaren Streit entfteßt über bie tief)*
tige ©rfüflung son Kaufoerlrägen, intern ber Käufer
behauptet, bte SBare enthalte nicht ba§ richtige SJiag,
unb tnfolgebeffen bie SJtangelrüge eniftehh ber Berfäufer
jeboch fP öieS nicht gefaßen laffen rotß. diefe d.ffe*
renjen rühren häufig som fogcnamtten Scfimtnben beS

Holges h®K- Betm Stunbholg ift ba§ Schrotoberc in ber
SängSripung auprorbentlich unbebeutenb, fo bag bteS»

bejüglt^ wohl ferne defferengen entftehen. O^o^h fc^roin«
bet bas £>olg gegen ben StabiuS gu, wobei öaS Schwunbmag
anbert, je nach ^olgart.

3ia<h ben Unterfuchungen son gturp würben fol=
genbe ©chwunbmage feftgefteüt, beim Sagern im gteiett,
unb im SRajtmum innerhalb 2 fahren:

SBtnterfaüang ©ommetfäßutig
Bei Sagholg 1,5 % 1,2 »/o

Bei Bauplg 2 4 % 2,5 %
Bei Stangen 3,4 ®/o 3,9 %

die |)öchfierträge bei SBtnterfäßungen waren:
®ag!jo!g ®ai>hoig ©taisgen

Bei gidjte 7 mm 16 mm 4 mm
Bei Sanne 7 mm 4 mm 3 mm
Bei Kiefer 5 mm 5 mm 4 mm

Sßeuerbings hat dt. B- 3Jiarteß btefem gragenfom*
plef feine 2lafmerffamfeic gepenft, et äugert ftch in
Oer „ftolginöuftrte" barüber wie folgt:

gär ben gacEjmann beteucet baS „Arbeiten" beS
^»olgeS eine ber unangenehmften ©rfcheinungen, oftmals
grogen wtrtfe|aftUchen Schaben im ©efolge habenb. Be«

»or roir auf bie gebotenen -Kittel gegen §olgfehrounb
unb Sieigen eingehen, woßen wir bte Ikfachen biefet
©rfchetnungen flargeßen. ^olg pflegt aßgemein je nach
bem ©hâtais ber SBitterung burdh etne roechfelnbe
Stafnahme unb Ibgabe »on geuc^tigfeit feinen iRaumtn*
halt gu oergrögern ober gu serfletnern; bemgemäg fommt
eS gum SBet fen unb Bergiepn beS ÇolgeS ober eS tre*
ten Kiffe ein. gn ber ^tauptfache wurgeln bie ©rünbe
beS fplgfchmunbeS tn bem SBaffergehaü beS |>olgeS, ber
»on augerorbentlich fchwanfenber Üfatur ift

©rüneS Çolg ift mit 40 bis 50 % Söaffer auger*
orbentltch roofferreich unb gwar im Sommer mep als
im SBtnter. Se^tere Satfadhe erflärt [ich babuteg, bag
ber Baum im SBinter überichüfftge KahrungSftoffe auf*
fpetdgert, bie im geühjaht burch ba§ »on ben ^Bürgeln
aufgenommene SBaffer ben jungen Stieben für bte 3 reefe
beS SBachStumS gugeführt werben. Bei gefälltem §olg
fegt alsbalb unter ber Sufieinroirfang ber StuStrodaungS*
progeg ein, ber [ich aber- nur fehr laugfam »oügteht.
©elagerteS, felbft gefpalteneS Çolg pflegt nach einem
gahr noch 20 bis 25 % geuchligfeit aufproeifen. ©in
halbes gahr na^ bem gailen geigt ber Söaffergehalt
troefen gelagerten ÇolgeS etwa folgenben Scanö: bei
Dîabelholg: Stammhölger 29 % SBaffet, Srte 32 ®/o,

junge Stämme 38%; bei Sau6holg: Stammhölger 36%,
Stfle 24 ®/o unb junge Stämme 36 % SBaffer, gum
Bergletch nennen roir ben SBaffergebalt »öllig lufttroefe*
nen ÇolgeS. @r beträgt bei Kabelholg bei aßen bret
Sitten 15 o/o SBaffer, bei Saubholg: Stammhölger 17 %,
Üljte 20 o/o unb junge Stämme 19 ®/o SBaffer. der
burch bas SluStrodtnen eintretenbe SBafferoerluft ruft baS

Schwinben beS ÇolgeS ber»or, bas feinen Ilmfang »er*
fletnert. gunäcfjft entroidfelt fish baS Schwinöen an ber
Oberfläche beS fpolgeS unb gwar fdjwtnben bte breiten
SommerholgPidlien im Stamm am fdpeßften. damit
ift auch fem SBetfen bie ERtd^tarcg gemtefen.

Ilm ftch ben Borgang beS SchmtnbenS flat gu ma*
chen, fei bemerft, bag beim SluStrodnen beS ^olgeS bte
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werden. In der Hand eines geschickten Arbeiters kann
ein technisch vollendetes Werkzeug die Überlegenheit eines
kleinen gegenüber einem Großbetrieb herbeiführen. Denn
die Entwicklang des Großbetriebes hat immer mehr zur
Einführung von automalisch arbeitenden Maschinen ge-
führt. Solche Maschinen erfordern jedoch hohe Kosten
für Anschaffung und Betrieb, bezw. für Reparaturen
und Kraswerbrauch. Was sie an Löhnen sparen, fällt zu
Lasten des Belriebsspesenkontos. Demgegenüber kann eine
einfache, von Hand zu belangende, mit neuen technischen
Vorrichtungen versehene Ardeitsmafchine ein günstigeres
Rechnungsergebnis erzielen.

Die genaue Berechnung aller Betriebsspesen
spielt, wie gesagt, bei der Preisberechnung und folg-
lich auch bei der Konkurrenzfähigkeit eine wichtige Rolle.
Eine sorgfältige Ermittlung aller dabei in Be rächt fal-
lenden Unkosten lohnt Zeit und Mühen. Auch die Be-
rechnung des Material- und Werkzeugverbrauches, der
Abnützungen, Abschreibungen, Werlerneuerungen, der
Löhne der Hilfsarbeiter und Angestellten, der allgemeinen
Verwaltung dürfen bei der Selbstkosten- und Preisbs-
rechnung nicht vergessen werden.

Der mittlere und Kleinbetrieb kann um so besser mit
dem Großbetrieb konkurrieren, je mehr er sich von allen
unnötigen Betriebskosten, von überflüssigen toten Lasten
und Bleigewichten freizumachen versieht, sich dadurch be-

weglich und jederzeit anpassungsfähig erhält und nach
der Konjunktur, d. h. nach den Markt- und Pretsver-
Hältnissen und der Geschäftslage zu richten weiß.

Dtes und anderes mehr sind die Erkenntnisse
und Erfahrungen der nsuzeitlichen Betriebs-
wirtschaftslehre, die das Schlagwort von der „Ra-
tionalisierunz der Arbeit geprägt haben. Inwieweit sie auch
für Handwerk und Gewerbe anwendbar sein mögen,
darüber mag man vielleicht verschiedener Ansicht sein.

„Eines schickt sich mcht für alle,
seh' ein jeier, wie er's treibe,
seh' ein jeder, wo er bleiie,
und wer fleht, daß er nicht falle!"

Dieses Leitwort Goethes mögen auch wir beherzigen,
aber nicht kleinmütigen Sinnes alles ohne nähere Prü-
fung verwerfen.

Wir hören in letzter Zeit auch Stimmen aus Ge-
werbekreisen, welche befürchten, daß die gepriesene
Rationalisierung der Arbeit den „goldenen Boden des
Handwerks wankend machen" könne, indem mit diesem
System die Großindustrie Höchstleistungen durch ange-
lernte Arbeiter erzielen wolle. Dadurch verbillige sich der
Betrieb nicht unwesentlich; der Großbetried habe den
Vorteil, der gelernte Handwerker aber werde durch den

angelernten stark konkurrenziert, so daß es mit der Zeit
für den handwerklichen Freisrwerb keinen Nachwuchs
mehr geben werde. Die weitere Folge werde eine Zu
nähme der Arbeitslosigkeit der gelernten Handwerker sein.
Die Rationalisierung der Arbeit könne also kaum das
Allheilmittel unserer Volkswirtschaft sein, weil sie nicht
dem ganzen Volke diene.

Solche wohlgemeinte Stimmen sind ja nicht ohne
weiteres abzulehnen, sondern verdienen ernsthafte Pcü
fung. Wir aber sind der Ansicht, daß Handwerk und
Gewerbe fortwährend bemüht sein müssen, die Errangen-
schaften und Erkenntnisse der W ssenschaft und Technik
sich zunutze zu machen. Die heutige Zeit stellt an jeder-
mann höhere Anforderungen und verlangt auch vom Ge-
schäftsmann größere Anstrengungen als zur Zeit unserer
Ahnen, um seinen Betrieb leistungsfähig und ertragreich
zu erhalten. Deshalb halten wir auch die Vorschläge für
eine wirtschaftlichere Betriebsführung einer ernsthaften
Prüfung wert.

Prüfet alles und das Beste behaltet!

Das Schwinden des Holzes.
Es kommt sehr oft vor. daß zwischen Verkäufer und

Käufer von Schnittwaren Streit entsteht über die rich-
tige Erfüllung von Kaufverträgen, indem der Käufer
behauptet, die Ware enthalte nicht das richtige Maß,
und infolgedessen die Mängelrüge entsteht, der Verkäufer
jedoch sich dies nicht gefallen lassen null. Diese D.ffe-
renzen rühren häufig vom sogenannten Schwinden des
Holzes her. Beim Rundholz ist das Schwinden in der
Längsrichtung außerordentlich unbedeutend, so daß dies-
bezüglich wohl keine Differenzen entstehen. Jedoch jchwin-
del das Holz gegen den Radius zu, wobei das Gchwundmaß
ändert, je nach der Holzart.

Nach den Untersuchungen von Flury wurden fol-
gende Schwundmaße festgestellt, beim Lagern im Freien,
und im Maximum innerhalb 2 Jahren:

WiMerfallsng Sommerfällmig
Bei Sagholz 1.5°/« 1.2°/»
Bei Bauholz 2 4 °/« 2.5 »/«

Bei Stangen 3,4 °/» 3.9 °/<>

Die Höchfterträge bei Winterfällungen waren:
Sagho.'z Bauhalz Stangen

Bei Fichte 7 mm 16 mm 4 min
Bei Tanne 7 mm 4 mm 3 mm
Bei Kiefer 5 mm 5 mm 4 mm

Neuerdings hat Dr. P. Martell diesem Fragenkom-
plex seine Aufmerksamkeit geschenkt, er äußert sich in
der „Holzindustrie" darüber wie folgt:

Für den Fachmann bedeutet das „Arbeiten" des
Holzes eine der unangenehmsten Erscheinungen, oftmals
großen wirtschaftlichen Schaden im Gefolge habend. Be-
vor wir aus die gebotmen Mittel gegen Holzschwund
und Reißen eingehen, wollen wir die Ursachen dieser
Erscheinungen klarstellen. Holz pflegt allgemein je nach
dem Charakter der Witterung durch eine wechselnde
Aufnahme und Abgabe von Feuchtigkeit seinen Raumin-
halt zu vergrößern oder zu verkleinern; demgemäß kommt
es zum Werfen und Verziehen des Holzes oder es tre-
tea Risse ein. In der Hauptsache wurzeln die Gründe
des Holzschwundes in dem Wassergehall des Holzes, der
von außerordentlich schwankender Natur ist.

Grünes Holz ist mit 40 bis 50 °/« Wasser außer-
ordentlich wasserreich und zwar im Sommer mehr als
im Winter. Letztere Tatsache erklärt sich dadurch, daß
der Baum im Winter überichüssige Nahcungssioffe auf-
speichert, die im Frühjahr durch das von den Wurzeln
aufgenommene Wasser den jungen Trieben für die Z recke
des Wachstums zugeführt werden. Bei gefälltem Holz
setzt alsbald unter der Lufteinwirkung der Aastrockaangs-
prozeß ein, der sich aber- nur sehr langsam vollzieht.
Gelagertes, selbst gespaltenes Holz pflegt nach einem

Jahr noch 20 bis 25 °/« Feuchtigkeit auszuweisen. Ein
halbes Jahr nach dem Fällen zeigt der Wassergehalt
trocken gelagerten Holzes etwa folgenden Sianb: bei

Nadelholz: Stammhölzer 29 °/„ Waffer, Äste 32 °/<>,

junge Stämme 38°/«; bei Laubholz: Slammhölzer 36°/«,
Aste 24 °/« und junge Stämme 36 °/„ Wasser. Zum
Vergleich nennen wir den Wassergehalt völlig lufttrocke-
nen Holzes. Fr beträgt bei Nadelholz bei allen drei
Arten 15 °/„ Wasser, bei Laubholz: Stammhölzer 17°/«,
Äste 20 °/« und junge S'ämme 19 °/« Wasser. Der
durch das Austrocknen eintretende Wasserverluft ruft das
Schwinden des Holzes bervor, das seinen Umfang ver-
kleineri. Zunächst entwickelt sich das Schwinden an der
Oberfläche des Holzes und zwar schwinden die breiten
Sommerholzschichlen im Slamm am schnellsten. Damit
ist auch dem Werfen die Richtung gewiesen.

Um sich den Vorgang des Schwindens klar zu ma-
chen, sei bemerkt, daß beim Austrocknen des Holzes die
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einzelnen'^oljfafern burmer werben, was ancß oon ber
®irfe ber ganjen gofer gilt; bagegen bleibt bie Sange
bet gofer unoeranbert, wäßrenb ber £>oßlraum, at§ Su=

men begeidßnet, fogar grower wirb. ®a ßdß faft in je«

bem $oîg Bellen mit bünnen unb bisSen SBanbungen
burdßetnanber angeorbnet ßnben, fo entwickelt ßdß beim
ÏÏuStrocînen naturgemäß ein oerfcßieben gerichtetes ©tre»
ben pr gormänberung. Qe foftreifer eine £>olgart iß,
umfo größer erwetft ftcß ißt ©cßwhtbmaß. 3e fcßneUet
bte j&rodfntmg eines fjoljeS pr ®urcßfüßrung kommt,
um fo ßätker macßt ßdß bie gormänberung geltenb.
3lu§ biefem ©runbe oerbient aucß bie ïangfame Srock«

nung beS DolgeS ben Sorpg, ®er langfamen fwlgtrock«
nung in freier Suft ßeßen im allgemeinen aüerbtngS
fcßroerwiegenbe wirtfdßaftttdße ©rünbe entgegen, ®a bie
tn bem Stußßolg rußenben großen Kapitalien bei ber
melfi oiele $aßre erforbernben Sufttroctnung p lange
gtnSloS bleiben.

©efättte Saumßämme, fofern fie ißre Stlnbe beßat«
ten ßaben, jcigen in ber Sufttroctnung ein nur feßr ge«

rlngeS ©dßwtnbmaß, fobaß ßdß leine IHiffe entwickeln,
©in gang anberer Verlauf tritt aber bei entrinbeten
©tämmen ein. |>ier oollgießt ftdß im ©plint ein ßarkeS
©tntroctnen, wäßrenb ber Kern oon ber $roctnung kaum
erreicht mirb. ®te golge ift, baß entrlnbete ©tämme
retßen. gunädjft wirb ber äußer fte 3aßre§rtng non Stif'
fen betroffen, ba biefer am ßärkfien ber Srocknung aus«

gefeßt ift. Salb wirb ber jroeite QaßreSrtng oon biefen
Riffen ergriffen unb fo fort, bis ber Stiß pm Kern oor«
gebrnngen ift. ©S ßanbelt ftcß hier um ben fogenann«
ten Kernriß ober um eine $rotfenfpalte. fpalbßolg pflegt
mit ber Sttnbe tn ber Siegel nicßt aufjuretßen. ®ennocß
famt eS audß ßler bei feßr [Queller Trocknung gut Sil«
bung fcßwacßer Kerntiffe kommen. Stertelßolj gebt p
Krümmungen nadß ber Sängern unb Querricßtung über;
ber ©pltnt weiß feine Stifte auf. gäflt ber Mittelpunkt
beS SaumeS bei ©cßnittßolg gerabe in eine ©cke, fo
werben bie beiben angrenjenben ©eitert oon SRiffen oer«
fdßont ; bagegen werben bie ber Kernedfe gegenüberliegen«
ben Seiten tn ber Siegel oon Stiffen befallen. 2Bo ftcß
ber Saumkem"naße an einer Seite beS ©eßnittßoIgeS be»

fin'öet, jetgen fuß bie Stifte an ben ©plintfeiten. Ster«
fannt befdßlageneS Jjpolj bat weniger als Stunbßolj unter
Steißen p letben, was burcß bas gebten eines großen
ïetleS ber äußerßen wetcßen ^oljmaffen erflärt wirb.
3luS bem gleiten ©runbe geigen quabratifcße Sailen
weniger Stifte als recfjtectige. [£at ber Kern feine Sage
triebt in ber SÖRitte, fo fommt^eS tn ber Stäbe beS Ker»
neS ju glemlicß ftarfen Stiffen. ®te Stifte nehmen hier«
bei nadb bem Mittelpunkt ibren Sertauf.

Sei bem ©dßwlnben unb SBerfen oon Srettern geigt
ftcß folgenbeS Stlb. Serarbeitet man einen Saumßamm
ju Srettern, fo fann man baS Sluftreten oon breietlei
oerfdßtebener ©dbwtnbmaße beobadßten. ®enn beim Srett
ßnben wir Kern, Steifßolg unb ©plint oereinigt unb
bemgemäß jeigen jteß breifa^ oerfdbteben geartete ©cßwlnb«
maße. ®er ®rodlnung§proj«ß geßaltet bie Sretter p=
nä^ft außen bünner als im Kern, eine golge beS 3"®
fammentrosfnenS beS ©plintbotjeS, wäbrenb ber Kern
tnl feiner ©truftur in einer gewiffen ©tetigfeit oerbarrt.
gübrt man ben ©ägefdfjnttt eines SretteS genau bureb
bie SOtitte beS Kernes, fo fommt eS p einer Serfrüm«
mung fämtlitber Sretter. ®iefe Sorgänge treten umfo
fdjärfer auf, fe oorberrfeßenber baS ©plintbolj iß. Set
etner gübrung beS ©ägefcßnttteS bergeßalt, baß baS
mittlere Srett ben ooüen Kern beftßt, bot man mit
einem nur febr geringen ©eßwlnben ber Sretter tn ber
Sreite ju rennen, baS allenfalls aueß etwas an ben
©nben auftritt, jeboeß bleiben bie Sretter oom SBerfen
oerfeßont. ®ie übrigen Sretter ßnb bem SBerfen jeboeß

umfomeßr auSgefeßt, je weiter ße ftdß oom Kern entfer»
nen. ®ie gelegentlich p beobaeßtenbe SBinbfcßiefe ber
Sretter berußt barauf, baß bie SängSfafern beS ©tarn«
meS ntdßt immer gleicßmäßtg in fenfeeeßter Stiftung
wadßfen, oielmeßr ootljtebt fttß beim SBucßS eine Ser«
breßung, bie gemiffermaßen in einer feßraubenartigen
Sticßtung oor ftdß geßt. ©elangt berartigeS $otj pm
©cßnitt, fo »ergießen ßcß bie Sretter in ißrer SängS«
rießtung unb ba hierbei baS Seßreben pm ®reßen auf«
tritt, entßeßt bie fogenannte SBlnbfcßtefe, ©ine fünßlicße
Krümmung ber Sretter erjielt man, wenn man bie etne

Sreitfeite ber geueßtigfeit auSfeßt, bie anbere bagegen
iroefen ßöli.

®a§ ©dßwinben ber etnjelnen fpölger oolljießt ßdß

in ber Sticßtung ber gafern, beS Spiegels unb ber $aß«
reSrtnge redßt oerfeßieben. ®emgemäß iß über bie ©röße
ber ©eßwinbmafte ber einjelnen $olgarten folgenbeS p
fagen. ber Sticßtung ber gafern geigt ftdß baS

©cßrotnben am wentgßen bei ber Kiefer, bann folgen
®tcße, Ulme, SBeibe, ©fpe, gelbaßorn, gidßte, Sinbe,
Slßorn, Stotbudße, SBeißbucße, @|dße, ©tie unb Sirfe.
^inftdßtlicß beS ©dßwinbenS in ber Stcdßtung beS ©pte«
gelS ergibt ftdß folgenbeS Stlb. fjter feßwinbet am we«

nigßen gelbaßorn, bann folgen Slßorn, SBetbe, gidßte,
Ktefer, Strîe, ©rie, Ulme, ©fpe, Sinbe unb SBeißbudße.
®aS ©dßwinbmaß in ber Stidßtung ber 3<*ßreSrlnge iß
am geringßen bei ber Sßetbe, ßierauf folgen gidßte, Kie«

fer, gelbaßorn, S trie, ©fpe, Ulme Slßotn, ©i^e, ©rle,
©fdße, Stotbudße, Stube unb SBeißbudße. ©enaueren 9luf«
f^luß über bte etnjelnen ©eßwinbmaße gibt bie nadßfoi«

genbe Überftdßt nadß Störblinger:
Plidjtung Jiidjtmtg Mtdituitg

§o!jart ber be? ber
Sofern ©picael? Sabreärinfle

"/« 7» 7a

3lßorn 0,11 2,06 4,13
gelbaßorn 0,06 2,03 2,97
Sit le 0,50 3,05 3,19
SBeißbucße 0,21 6,82 8,00
Stotbucße 0,20 5,25 7,03
©ieße 0,03 2.65 4,13
©rle 0,30 3,16 4,15
©feße 0,26 5,35 6,90
©fpe 0,06 3,97 3,33
gidßte 0,09 2,08 2,62
Ktefer 0,01 2,49 2,87
Sinbe 0,10 5,73 7,17
SBeibe 0,05 2,07 1,90
Ulme 0,05 3,85 4,10
3m Mittel: 0,14 3,61 ~Ï46

©S muß aber betont werben, baß bte audß fonß tn
ber Siteratur oorßanbenen, oon anberer ©ette auSgear«
betteten überßdßten ßetS mit einer gewiffen ©infdßrän»
ïung gu benoßen ßnb. ®enn felbß biefelbe fpotgart pflegt
gelegentlich ßhiftißtticß tßreS ©dßwtnbmaßeS gtemlidße 3lb«

weidßungen aufguweifen, ba eS ßetS oon Sebeutung
bleibt, ob ber Saum auf trodlenem ober naftent Soben
wudßS, ob bte &ro<fnung langfam ober fdßneU oor ßdß«

ging. Sludß bte Stidßtung beS $otgfdßnttteS fptelt eine be«

beutenbe Stolle. (©dßluß folgt.)

* SÖlatfffcerid)te,
Ueber bit Situation auf bem fcßweijerifdßen f>oïj«

rnarlte fcßrelbt N. Z. tn ber „Stat. 3iS-"* ^®m

Serlauf ber ÇolgoerwertungSîampagne fönnen bie 9Balb»
beftßer im allgemeinen pfrieben fein. ®a ber StuSlanbS«
marlt burdßauS feß blieb, ïonnten ßdß Die fßreife für bie

QnlanbSware gut halten. ®le Slnfäße für Stabelrunb«

schweiz. HmidN. ZeitARg („MeistWblê) à. 4S

einzelnen" Holzfasern dünner werden, was auch von der
Dicke der ganzen Faser gilt; dagegen bleibt die Länge
der Faser unverändert, während der Hohlraum, als Lu-
men bezeichnet, sogar größer wird. Da sich fast in je-
dem Holz Zellen mit dünnen und dicken Wandungen
durcheinander angeordnet finden, so entwickelt sich beim
Austrocknen naturgemäß ein verschieden gerichtetes Stre-
ben zur Formänderung. Je saftreicher eine Holzart ist,
umso größer erweist sich ihr Schwindmaß. Je schneller
die ^Trocknung eines Holzes zur Durchführung kommt,
um so stärker macht sich die Formänderung geltend.
Aus diesem Grunde verdient auch die langsame Trock-

nung des Holzes den Vorzug. Der langsamen Holztrock-
nung in freier Luft stehen im allgemeinen allerdings
schwerwiegende wirtschaftliche Gründe entgegen. Da die
in dem Nutzholz ruhenden großen Kapitalien bei der
meist viele Jahre erfordernden Lufttrocknung zu lange
zinslos bleiben.

Gefällte Baumstämme, sofern sie ihre Rinde behal-
ten haben, zeigen in der Lufttrocknung ein nur sehr ge-
ringes Schwindmaß, sodaß sich keine Riste entwickeln.
Ein ganz anderer Verlauf tritt aber bei entrindeten
Stämmen ein. Hier vollzieht sich im Splint ein starkes
Eintrocknen, während der Kern von der Trocknung kaum
erreicht wird. Die Folge ist, daß entrindete Stämme
reißen. Zunächst wird der äußerste Jahresring von Ris-
sen betroffen, da dieser am stärksten der Trocknung aus-
gesetzt ist. Bald wird der zweite Jahresring von diesen

Rissen ergriffen und so fort, bis der Riß zum Kern vor-
gedrungen ist. Es Handell sich hier um den sogenavn-
ten Kernriß oder um eine Trockevspalte. Halbholz pflegt
mit der Rinde in der Regel nicht aufzureißen. Dennoch
kann es auch hier bei sehr schneller Trocknung zur Bil-
dung schwacher Kernriffe kommen. Vtertelholz geht zu
Krümmungen nach der Längen- und Querrichtung über;
der Splint weist keine Riffe auf. Fällt der Mittelpunkt
des Baumes bei Schnittholz gerade in eine Ecke, so

werden die beiden angrenzenden Seiten von Riffen ver-
schont; dagegen werden die der Kernecke gegenüberliegen-
den Seiten in der Regel von Riffen befallen. Wo sich
der Baumkern"nahe an einer Seite des Schnittholzes be-

findet, zeigen sich die Riffe an den Splintseiten. Vier-
kamst beschlagenes Holz hat weniger als Rundholz unter
Reißen zu leiden, was durch das Fehlen eines großen
Teiles der äußersten weichen Holzmaffen erklärt wird.
Aus dem gleichen Grunde zeigen quadratische Balken
iveniger Riffe als rechteckige. (Hat der Kern seine Lage
nicht in der Mitte, so kommt^es in der Nähe des Ker-
nes zu ziemlich starken Riffen. Die Riffe nehmen hier-
bei nach dem Mittelpunkt ihren Verlauf.

Bei dem Schwinden und Werfen von Brettern zeigt
sich folgendes Bild. Verarbeitet man einen Baumstamm
zu Brettern, so kann man das Auftreten von dreierlei
verschiedener Schwtndmaße beobachten. Denn beim Brett
finden wir Kern, Reisholz und Splint vereinigt und
demgemäß zeigen sich dreifach verschieden geartete Schwind-
maße. Der Trocknungsprozeß gestaltet die Bretter zu-
nächst außen dünner als im Kern, eine Folge des Zu-
sammentrocknens des Splintholzes, während der Kern
in' seiner Struktur in einer gewissen Stetigkeit verharrt.
Führt man den Sägeschnitt eines Brettes genau durch
die Mitte des Kernes, so kommt es zu einer Verkrüm-
mung sämtlicher Bretter. Diese Vorgänge treten umso
schärfer auf, je vorherrschender das Spllntholz ist. Bei
einer Führung des Sägeschnittes dergestalt, daß das
mittlere Brett den vollen Kern besitzt, hat man mit
einem nur sehr geringen Schwinden der Bretter in der
Breite zu rechnen, das allenfalls auch etwas an den
Enden auftritt, jedoch bleiben die Bretter vom Werfen
verschont. Die übrigen Bretter sind dem Werfen jedoch

umsomehr ausgesetzt, je weiter sie sich vom Kern entfer-
nen. Die gelegentlich zu beobachtende Windschiefe der
Bretter beruht darauf, daß die Längsfasern des Stam-
mes nicht immer gleichmäßig in senkrechter Richtung
wachsen, vielmehr vollzieht sich beim Wuchs eine Ver-
drehung, die gewissermaßen in einer fchraubenartigen
Richtung vor sich geht. Gelangt derartiges Holz zum
Schnitt, so verziehen sich die Breiter in ihrer Längs-
richtung und da hierbei das Bestreben zum Drehen auf-
tritt, entsteht die sogenannte Windschiefe. Eine künstliche
Krümmung der Bretter erzielt man, wenn man die eine

Breitseite der Feuchtigkeit aussetzt, die andere dagegen
trocken hält.

Bas Schwinden der einzelnen Hölzer vollzieht sich

in der Richtung der Fasern, des Spiegels und der Iah-
resringe recht verschieden. Demgemäß ist über die Größe
der Schwindmaffe der einzelnen Holzarten folgendes zu
sagen. In der Richtung der Fasern zeigt sich das
Schwinden am wenigsten bei der Kiefer, dann folgen
Eiche, Ulme, Weide, Espe, Feldahorn, Fichte, Linde,
Ahorn, Rotbuche. Weißbuche, Esche, Erle und Birke.
Hinsichtlich des Schwindens in der Richtung des Spie-
gels ergibt sich folgendes Bild. Hier schwindet am we-
nigsten Feldahorn, dann folgen Ahorn, Weide, Fichte,
Kiefer, Birke, Erle, Ulme, Espe, Linde und Weißbuche.
Das Schwindmaß in der Richtung der Jahresringe ist
am geringsten bei der Weide, hierauf folgen Fichte, Kte-
fer, Feldahorn, Birke, Espe, Ulme Ahorn, Eiche, Erle,
Esche. Rotbuche, Linde und Weißbuche. Genaueren Auf-
schluß über die einzelnen Schwindmaße gibt die nachfol-
gende Übersicht nach Nördlinger:

Richtung Richtung Richtung
Holzart der des der

Fasern Spiegels Jahresringe
> 7° 7-

Ahorn 0.11 2.06 4.13
Feldahorn 0,06 2,03 2.97
Birke 0.50 3,05 3,19
Weißbuche 0,21 6,82 8.00
Rotbuche 0.20 5,25 7,03
Eiche 0.03 2.65 4,13
Erle 0.30 3,16 4,15
Esche 0.26 5.35 6.90
Espe 0.06 3,97 3,33
Fichte 0,09 2,08 2,62
Kiefer 0.01 2.49 2.87
Linde 0.10 5,73 7,17
Weide 0.05 2.07 1.90
Ulme 0.05 3,85 4,10

Im Mittel: 0.14 3,61 "4F6
Es muß aber betont werden, daß die auch sonst in

der Literatur vorhandenen, von anderer Seite ausgear-
beiteten Übersichten stets mit einer gewissen Einschrän-
kung zu benutzen sind. Denn selbst dieselbe Holzart pflegt
gelegentlich hivsichtlich ihres Schwtndmaßes ziemliche Ab-
weichungen aufzuweisen, da es stets von Bedeutung
bleibt, ob der Baum auf trockenem oder nassem Boden
wuchs, ob die Trocknung langsam oder schnell vor sich-

ging. Auch die Richtung des Holzschnittes spielt eine be-
deutende Rolle. (Schluß folgt.)

Holz-Marktberichte.
Ueber die Situation auf dem schweizerischen Holz-

markte schreibt 55. 6. in der „Rat. Ztg.": Mit dem

Verlauf der Holzverwertungskampagne können die Wald-
bescher im allgemeinen zufrieden sein. Da der Auslands-
markt durchaus fest blieb, konnten sich die Preise für die

Inlandsware gut halten. Die Ansätze für Nadelrund-
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